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G ÖSSMANN, Wıilhelm: Kultur-Christentum. Die Literatur {u  - Dıieses ber wıderspricht 1ın SEe1-
Verquickung on Relıgion un: Literatur in der NC Wesen dem Grundverständnis des hrı-

selbst.deutschen Geıistesgeschichte. Düsseldort: I J)roste
1990 770 Lw. 38,—. (3össmann zeıgt das seiınen eigenen Ertfah-

Die Rückkehr der Relıgion hat CS miıt sıch DC- rungen mıt der Bıbel, ber ann auch 1mM Blick
bracht, dafßt dem FEinflu{(ß der Religion un:! der auf solche, die dıe Bibel als Weltliteratur erkannt
Relıgionen auft das Gesamtphänomen Kultur haben und sıch ıhr zunächst als eınem Stück

Weltliteratur stellen. Damıt 1aber kommt CS  ACC Aufmerksamkeıt zuteıl wırd Das oilt für
den Bereich des Islam, der gesellschaftliche eiınem SAalLZ Umgang muıt seinem
Zusammenhang VO'  - Reliıgion und soz1alem Ver- „Anspruch“. Der Tlext beginnt aut eıgene Weıse
halten ın den Tagen der kriegerischen uselınan- wıeder sprechen. (3O0ssmann erläutert das
dersetzungen dahın veführt hat, da: VO .Kul- Texten, die ıhm cselbst anıs Herz gewachsen sınd,

ın dıesem Buch AIl den Glücklichpreisungen derturıslam“ gesprochen wırd Es kommt ber uch
ın UuNnserenN Breıten Reflexion ber das Bergpredigt. Lıteratur un: Christentum sınd

aber ann uch In der Geschichte des Chrısten-„Kulturchristentum“. W as Begınn UNSeETCS

Jahrhunderts VOT allem eın Thema 1m protestan- [Uums eın orofßes Thema SCWESCH. In diesem
tischen Raum WAarL, wird heute uch 1m Ar Zusammenhang erd dem Leser ın orofßen Erı-
schen Raum bedacht. chen eın Stuck christlicher Literaturgeschichte

Wılhelm (GÖössmann, Protessor für deutsche vorgeführt, das christliıche Verständnıis VO Life-
Laiteratur der Unıiversıität Düsseldort und selit ratur befragt, der Poesıe ın altchristlichen ebe-
Jahren A1Ill Verhältnıs ON Lıiteratur und ehs ten nachgeforscht, Rhetorik und Bekennen ın e1-
710N, Literaturwissenschaft und Theologıe inter- NCN Zusammenhang vebracht, der kulturvermit-
essiert, hat Aaus seiıner Sıcht der Literaturvermitt- telnde Beıtrag des Miıttelalters vewürdıgt. Es fällt
lung 1ın seiınem Werk das „Kulturchrı- auf, da{fß$ ÜAhnlıch WwI1ıe der Schweizer Germanıst
stentum “ thematısıert. Ausgehend VO eiıner Aloıs Haas auch Wılhelm (GGössmann den 7u-

Zuordnung der Chrısten in UNSCTIECIN Land sammenhang VO Frömmigkeıt und Dichtung,
den rel Blöcken „katholısch“, „Protestan- Mystık und Sprache herausarbeıtet Uun!: WwW1e

tisch“ und „säkularısıert“, bemuht sıch VOT al- Haas den Zertall der FEinheıit VO  — Theologıe un!
lem den breiten Block VO  - Menschen, dıe Mystık, Dogma un! Frömmigkeıt seıit dem Spat-
aufgrund ıhrer kulturellen Zugehörigkeıt eınen mittelalter beklagt. Gleichsam auft der Rückseıite
unvermeıdlichen Christentumsbezug iın ıhrer der Theologıe erscheıinen als Verkünder eıner

dıkalısıerten Relıgiosıtät Ignatıus VO LoyolaWurzel sıch tragen, ber diesen ıhren Bezug
1m Grund überspielen. Daran tragen ber auft mıt seınen FExerzıtien un: Pascal Mıt seınen Pen-
ıhre Weıse die „berufsamtlıchen“ Chrısten, sees, ann Johannes VO Kreuz, Andreas Gry-
Hierarchen WwI1e€e Theologen, un! andere Funk- phıus und Friedrich Spee.
tiıonsträger 1n der Kırche, insotern eıne Portion Die Zäsur sıeht (Sössmann In der aufgeklärten
Schuld, weıl S1E lange den lıterarıschen Religionskritik, lıterarısch be1 Lessing und He1-

Grundzug des Chrıstentums geringgeschätzt ha- oreitbar, der mMmIıt seınem Aphorismus: „Der
Tautzettel 1st das Entreebillett 7A0NG europäischenben Was sıch heute als Mangel A1ll geistiger 12

bendigkeıt erweıst un ın geistlosen Fundamen- Kultur“ trühzeıt1ıg die vertretene These artıku-
talısmus abgleıtet, hat ach P  Gössmann nıcht hert hat, dann auch be1 Böll Negatıve Theolo-
zuletzt mıiıt eiınem spürbaren Desinteresse der Z1€, ın der relıg1öse Bejahung und agnostische
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Besprechungen

Dunkelheit ineinander übergehen, Radıkalıtät Homiuiletik erschienen, ELW Altred Niebergalls
der Theodıizee, Ruft nach Humanıtät, der uch „Geschichte der christliıchen Predigt“ (Kassel
gegenüber der Kırche erhoben wiırd, Z usam- Johann Baptıst Schneyers „Geschichte der
menhang VO  ; Religion und Politik das un! katholischen Predigt“ (Freiburg 1969), Friedrich
deres mehr sınd Themen, dıe in der euzeıt 1 - Wıntzers „Homiuiletik seıit Schleiermacher ...“
8018 mehr 1m Gegenüber U1l christlichen rbe (Göttingen der neuerdings Eberhard
ıhre Klärung verlangen. Literarısch wırd der Wınklers Beıtrag „Aus der Geschichte der Pre-

Übergang VO Lächeln ZU Lächerlichkeit des dıgt un der Homilektik“ 1111 „Handbuch
Christlıchen einem Merkposten. Wıe ber der Predigt“ (Berlin 1990 571—614), doch ın all
Aufklärung und Romantık zusammengehören, diesen Darstellungen nımmt die Predigt A Zeıt
mussen uch relıgionskrıtische Töne mıiıt der des Barocks eıne untergeordnete Stellung eın
dichterisch vermıiıttelten Suche ach relıg1öser der wırd Sar übergangen.
Asthetik zusammengeschaut werden. Das belegt Sıe AUS der Vergessenheıt zurückzuholen, hat
(Sössmann aut seiner Weiıse Hölderlın, FEı- sıch der Zürcher Ordınarıus für deutsche Lautera-
chendortft und nNnnette VO  } Droste-Hülshofft. Cur, Urs Herzog, ZU!r Aufgabe gemacht. Miıt e1l-
Was ın den etzten Jahrzehnten tolgt, 1St ıne CIM ausgereıiften Werk ber die katholische Ba-

Dıchtung, In der das Christentum einem rockpredigt, das eıne Vielzahl vedruckter Pre-
mehr der mınder verfügbaren Kulturbesitz dıgten ONN- und Festtagen SOWI1E Kasua-
wırd Der Gegensatz VO sakral und profan lıen analysıert und iın eıner eigenen Schau kom-
sıch durch Deutlicher als trıtt ZU christ- mentıiert, gelingt ıhm, dem Leser eın sehr le-
lıchen Spektrum, sotern SS noch erscheınt, das bendiges Bild der damalıgen Predigtpraxıs VOT

jüdısche. Augen tühren. e1in primär lıterarısches und
rhetorisches Erkenntnisinteresse 111 sowohl diıeDas Fazıt: AES oibt ÜUtopıisten, denen 1C.

mich rechne, die davon traumen und sıch darum theologıische Innenseıte der Predigt ausleuchten,
ıhr Wesen und ıhre Wirkung be1 den Zuhörernbemühen, eiıne' Stadt, eiıne Regıon A4US 142

thargıe Uun! Kulturkonsum aufzustören und sıch ergründen, als uch ıhre aufßere Form, ıhren
Autbau, ıhre Stilmittel und ıhre besonderen1M Rahmen des Möglıchen lıterarısıeren“

Die Kultur 1St „Niederschlag menschlı- Merkmale herausstellen.
cher Erfahrung und geistiger Entdeckungen 1n Es lıegt In der Sache selbst,; da{fß die Barock-
der Gesamtheıt“. Die Religion gehört azu predigt iın die Nähe der Dıichtung rücken 1st
Vieltach wiırd S1e heute danach beurteıilt, W 2A5 sS1e und uch als lıterarısche Gattung verstehen
einbringt. Lübbe hat nach der gesellschaftliıchen ISTt. Denn die Predigt des Barocks oilt als „reich,
Funktion gefragt, die S1C iın der nachautkläreri- WOTT-, tarben- un biıldprächtig“ Nıcht al-
schen Zeıt 1ausuübt. (3SOössmann erinnert demge- lein, wenn uch vornehmlıch, oreıift S1e auf dıe
genüber daran, da: das Christentum diese Funk- Heılıge Schriftt zurück und schöpft AUS ıhr als GL

t1on ın dem Ma: ausübt, als S1Ee das nverre- SEGT. Quelle; ebenso aßt S1E Gedichte und I18-
chenbare und Unbegreıitliıche vertritt. Wenn S1e der, Erzählungen un: theatraliısch-dramatische

FEFlemente einthefßen. Die antıke Rhetorıik aut-Ferment der Kultur bleıbt, behält ( ach ıhm
„auch paradoxerweıse die Chance, das Sanz greitfend, unterscheidet dıe damalıge Homiuiletik
ere NDın Botschaft und Beheimatung eınes tünf Punkte be1 der Predigtproduktion: den
alten unverbrauchbaren Gottesglaubens“ (260 Grundgedanken tfinden (inventi0, heute In eLtwa

Waldenfels SJ yleichbedeutend mıt dem Predigteinfall), den
Stoff strukturieren (dısposıt1i0), sprachlich 1'=-

beıten (elocutıi0), 1M Gedächtnis einpragen
HERZOG, Urs Geistliche Wohlredenheit. Die

München: Beck
(memorıa) un öffentléch (pronuntia-

katholische Barockpredigt. t10).
1991 523 Lw 98,- Urs Herzog charakterısıert die katholische

In den etzten Jahren un Jahrzehnten sınd e1- Barockpredigt als „eın Englisch Werck“ (109),
nıge Arbeıten FA Geschichte der Predigt und als Botendienst VO Hımmel den Men-
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